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4. Integration von Ost-West-Migranten in den Westdeutschen Arbeitsmarkt
Thomas A. Dünn, Michaela Kreyenfeld, und Mary E. Lovely
1. Einleitung
Seit dem Zusammenbrach der kommunistischen Regime in Osteuropa werden die Migrati¬
onsströme in den Westen der Bundesrepublik von Ost-West-Migranten dominiert. Mehr als
50 Prozent der Migranten, die sich zwischen 1984 und 1994 in den westlichen Bundeslän¬
dern niedergelassen haben, sind entweder Aussiedler aus osteuropäischen Ländern oder
Personen aus dem Gebiet der ehemaligen DDR. Aussiedler und ostdeutsche Migranten ha¬
ben gemeinsam, daß sie den größten Teil ihres Humankapitals, d.h. ihre Schul- und Berufs¬
ausbildung sowie ihre Arbeitserfahrung in kommunistischen Gesellschafts- und Wirt¬
schaftssystemen erworben haben. Es wird die Hypothese aufgestellt, daß Humankapital, das
unter kommunistischen Regimen erworben wurde, nicht übertragbar ist auf den westdeut¬
schen Arbeitsmarkt. Getestet wird diese Hypothese mit der von Mincer entwickelten Hu¬
mankapitalgleichung. Schul- und Berufsausbildung sowie Arbeitserfahrung werden zum
Monatseinkommen in Beziehung gesetzt. Die Koeffizienten der Einkommensgleichung
werden als Humankapitalerträge interpretiert. Als Datenbasis dient das Sozio-
oekonomische Panel 1995. Wesentliche Ergebnisse sind, daß Arbeii^rfahrang, die in Ost¬
europa oder der DDR gemacht wurde, auf den westdeutschen Arbeitsmarkt nicht übertrag¬
bar ist. Im Gegensatz dazu bestehen kaum Probleme bei der Übertragbarkeit von Ausbil¬
dungsabschlüssen. Diese Resultate lassen den Schluß zu, daß Ost-West-Migranten, deren
Humankapital zum größten Teil aus Arbeitserfahrang besteht, die größten Einkommen¬
seinbußen hinnehmen müssen.
2. Migration in die westlichen Bundesländer
Zwischen 1984 und 1994 sind mehr als fünf Millionen Personen in die westlichen Bun¬
desländer der Bundesrepublik gewandert, was einem Anteil von etwa fünf Prozent der
westdeutschen Bevölkerung im Jahre 1994 entspricht. Die Zusammensetzung der Migrati¬
onsströme ist insbesondere vom Zusammenbrach der kommunistischen Wirtschaftssysteme
in Osteuropa geprägt. Mehr als die Hälfte der Personen, die in den letzten zehn Jahren in die
westlichen Bundesrepublik zugewandert sind, sind entweder Aussiedler oder ostdeutsche
Migranten (Schulz et al. 1994).
Aussiedler sind Angehörige deutscher Minderheiten vor allem aus Polen, der ehemaligen
UdSSR, und Rumänien, die in der BRD als Aussiedler Aufnahme gefunden haben. Mit
dem Zusammenbrach der kommunistischen Regime im Osten wurde es einfacher für Aus¬
siedler zu emigrieren, so daß - mit der Öffnung der Grenzen - die Zahl der zugewanderten
Aussiedler erheblich anstieg. Zwischen 1984 und 1994 sind es insgesamt mehr als zwei
Millionen Aussiedler, die in die BRD gezogen sind.
Ostdeutsche Migranten sind Individuen, die aus dem Gebieten der ehemaligen DDR in
die westlichen Bundesländer gewandert sind. Mit der Öffnung der Grenzen im Jahr 1989
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stieg die Zahl von Ostdeutschen, die nach Westdeutschland zogen unmittelbar an. Allein in
den Jahren 1989-90 sind mehr als eine Millionen Individuen aus den östlichen Bundeslän¬
der in den Westen der Bundesrepublik gezogen.
Charakteristisch für Aussiedler und ostdeutsche Migranten ist, daß sie den größten Teil
ihres Humankapitals, d.h. ihre Schulbildung, Berufsausbildung sowie Arbeitserfahrung in
kommunistischen Staaten erworben haben. Damit sind Aussiedler und ostdeutsche Mi¬
granten in derselben Situation, ihr im Kommunismus erworbenes Humankapital in ein ka¬
pitalistisches Gesellschafts- und Wirtschaftssystem einzubringen. Die empirische Analyse
der Übertragbarkeit kommunistischen Humankapitals auf den westdeutschen Arbeitsmarkt
ist wesentliche Zielsetzung dieses Aufsatzes.
Auf der Basis des Humankapitalansatzes von Mincer bestimmen wir die Humankapital¬
erträge von Westdeutschen und Migranten. Von Interesse ist nun, ob die Humankapitaler¬
träge von Westdeutschen sich von denen der Migranten unterscheiden. Sind sie geringer, so
kann die Hypothese bestätigt werden, daß Humankapital, das im »Osten" erworben wurde,
schlechter entlohnt wird als vergleichbares westdeutsches Humankapital.
3 Datenbasis: Das Sozio-oekonomische Panel
Für unsere Analyse verwenden wir das Sozio-oekonomisches Panel (SOEP). Wir benutzten
die Begrifflichkeit »ostdeutscher Migrant", um ein Individuum zu kennzeichnen, das 1984
in der ehemaligen DDR gewohnt hat, aber im Jahre 1994 entweder in die westlichen Bun¬
desländer zur Arbeit pendelt oder dorthin umgezogen ist. Wir bezeichnen jene Individuen
als »Westdeutsche", die sowohl 1984 als auch 1994 in den alten Bundesländern wohnen
und deutsche Staatsangehörige sind.
In unserer Analyse beziehen wir allein vollzeit-erwerbstätige Männer ein. Ausgeschlos¬
sen aus der Analyse werden Ausländer, da durch potentielle Diskriminierung von Auslän¬
dem die Humankapitalerträge, die im westdeutschen Arbeitsmarkt erzielt werden, unter¬
schätzt würden.
Mit unserer Analyse beschränken wir uns im wesentlichen auf das Jahr 1995, wobei zu
bemerken ist, daß für die westdeutsche Vergleichsgrappe uns allein Daten aus dem Jahr
1994 zur Verfügung stehen. Durch Deflationierung der Einkommensvariablen haben wir
diesem Umstand Rechnung getragen. Damit besteht unsere Stichprobe aus 1.439 Westdeut¬
schen, 177 ostdeutschen Migranten und 122 Aussiedlem.
Tabelle 1 zeigt, daß ungefähr 70 Prozent aller Westdeutschen einen Berafsausbildungs-
abschluß haben. Im Vergleich dazu haben ebenfalls ungefähr 70 Prozent der ostdeutschen
Migranten und fast 60 Prozent aller Aussiedler eine abgeschlossene Berufsausbildung.
Trotz eines hohen formalen Bildungs- und Qualifikationsniveaus verdienen Aussiedler
und ostdeutsche Migranten signifikant weniger als Westdeutsche. Aussiedler verdienen im
Durchschnitt 76 Prozent des westdeutschen Bratto-Monatseinkommens, ostdeutsche Mi¬
granten 84 Prozent. Darüber hinaus arbeiten Aussiedler und ostdeutsche Migranten eher in
Berufen, welche nicht ihren erlernten Berufen entsprechen.
Es wird die Hypothese aufgestellt, daß Humankapital, das im »Osten« erworben wurde,
auf dem westdeutschen Arbeitsmarkt schlechter entlohnt wird als entsprechendes
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»westdeutsches« Humankapital. Getestet wir die Hypothese mit dem von Mincer entwik-
kelten Humankapitalansatz.
4. Der Forschungsanatz
Der Humankapitalansatz postuliert, daß das Einkommen eines Individuums abhängig ist
von der Humankapitalausstattung dieser Person, d.h. der Schulbildung, Ausbildung und
Arbeitserfahrung. Im Humankapitalmodell von Mincer (1974) wird das Humankapital zum
logarithmierten Stundenlohn in eine statistische Beziehung gesetzt:
(1) w = b0 + biS+b2EXP + b3EXP2 + E
w ist dabei der logarithmierte Stundenlohn, S sind Schuljahre und EXP die Arbeitserfah¬
rung in Jahren. Arbeitserfahrung wird ebenfalls als quadrierter Term in die Regressionsglei¬
chung aufgenommen, da abnehmende Grenzerträge für jedes weitere Jahr an Arbeitserfah¬
rung erwartet werden, e ist der Störterm, von dem angenommen wird, daß er normalverteilt
ist, mit dem Mittelwert 0 und konstanter Varianz. Mit der Methode der kleinsten Quadrate
werden die Koeffizienten geschätzt. In der Regel werden die Koeffizienten als Humanka¬
pitalerträge interpretiert.
In Anlehnung an Mincer bestimmen wir die Humankapitalerträge von Westdeutschen
und Migranten. Sind die Humankapitalerträge von Migranten geringer als von Westdeut¬
schen, so kann unsere Hypothese, daß »kommunistisches" Humankapital schlechter ent¬
lohnt wird als entsprechendes »westdeutsches" Humankapital, bestätigt werden. Zu diesem
Zweck wird eine Regressionsgleichung gelöst, in der die Koeffizienten, also die Humanka¬
pitalerträge für Westdeutsche und Migranten, variieren dürfen. Dies kann durch Interakti-
onsterme erreicht werden, wobei der Index j anzeigt, daß die Koeffizienten für Migranten
und Westdeutsche variieren.
(2) w = b0j + bijBIL+b2jEXP + b3jEXp2 + E
Im Unterschied zu Mincers Humankapitalgleichung haben wir anstelle des Stundenlohns
das logarithmierte Monatseinkommen verwendet. Weiterhin haben wir statt Schuljahren
einen Vektor für den höchsten Schul- oder Ausbildungsabschluß, der erzielt wurde (BIL),
verwendet. Wir unterscheiden zwischen einem Schulabschluß als höchsten Abschluß, ei¬
nem Ausbildungsabschluß als höchsten Abschluß und einem Universitätsabschluß als
höchsten Abschluß. Wie in Mincers Humankapitalgleichung wird Arbeitserfahrung in Jah¬
ren (EXP) und die quadrierte Arbeitserfahrung in der Gleichung berücksichtigt. Weiterhin
werden eine Reihe demographischer und arbeitsmarktspezifischer Variablen, wie Unter¬
nehmensgröße, Wohnregion und Familienstand einbezogen. In einem zweiten Modell wird
zudem eine dichotome Variabel berücksichtigt, die anzeigt, ob ein Individuum im erlernten
Beruf tätig ist. In einem dritten Modell wird eine dichotome Variabel einbezogen, die an¬
gibt, ob eine Individuum im Arbeiter- oder Angestelltenverhältnis tätig ist.
5. Ergebnisse
In Tabelle 2 werden die Ergebnisse der Regression wiedergegeben. Ein Ausbildungsab¬
schluß erhöht das Einkommen eines Westdeutschen um etwa 10 Prozent (im Vergleich zu
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einem Westdeutschen, dessen höchster Abschluß nur ein Schulabschluß ist). Ein Hoch¬
schulabschluß erhöht das Einkommen eines Westdeutschen um etwa 50 Prozent. Die Spal¬
ten, die durch »MIGR« gekennzeichnet sind, enthalten die Koeffizienten, die durch die In¬
teraktion erreicht wurden. MIGR ist eine dichotome Variable, die angibt, ob es sich bei ei¬
nem Individuum um einen Migranten handelt. Die Erträge, die Migranten für ihr Hu¬
mankapital erzielen, können über die Unterschiede der sich durch die Interaktion ergeben¬
den Konstanten und der Koeffizienten bestimmt werden. Ein Hochschulabschluß erhöht
damit das Einkommen eines Migranten um etwa 40 Prozent (im Vergleich zu einem Mi¬
granten, dessen höchster Abschluß ein Schulabschluß ist). Testet man die Ähnlichkeit der
Koeffizienten mit einem F-Test, so stellt man fest, daß sich die Erträge für Hochschulab¬
schlüsse von Migranten und Westdeutschen signifikant unterscheiden, wenn man ein fünf
prozentiges Signifikanzniveau zugrunde legt. Ausbildungsabschlüsse erhöhen das Ein¬
kommen eines Migranten um etwa 11 Prozent, was sich nicht signifikant von den Erträgen
der westdeutschen Vergleichsgruppe unterscheidet.
Die Koeffizienten für die Variable »Arbeitserfahrung« in der Gruppe der Westdeutschen
zeigen, daß mit 10 Jahren Arbeitserfahrung das Einkommen um etwa 10 Prozent steigt. Im
Gegensatz dazu hat Arbeitserfahrung, die im »Osten« erworben wurde, gar keinen Einfluß
auf das Einkommen eines Migranten. Die Koeffizienten für die Variable »Arbeitserfahrung
im Osten« sind gering und nicht signifikant, auch dann, wenn einfache und quadrierte Ar¬
beitserfahrung gemeinsam betrachtet werden.
Wie in der Tabelle 2 zu sehen ist, sind die Ergebnisse gegenüber Modelländerangen sta¬
bil, wobei allerdings zu berücksichtigen ist, daß sich die Unterschiede in den Humkapital¬
erträgen etwas verringern, wenn eine dichotome Variabel für Angestellten- oder Arbeiter¬
verhältais miteinbezogen wird.
6. Schlußfolgerung
Obwohl ostdeutsche Migranten und Aussiedler ein hohes Aus- und Schulbildungsniveau
nachweisen können, verdienen sie signifikant weniger als Westdeutsche auf dem westdeut¬
schen Arbeitsmarkt. Die Hypothese ist aufgestellt worden, daß Humankapital, das im
»Osten« erworben wurde, auf dem westdeutschen Arbeitsmarkt schlechter entlohnt wird als
entsprechendes »westdeutsches« Humankapital. Wesentliche Ergebnisse sind, daß Ausbil¬
dungsabschlüsse, die im Osten erworben wurden, ähnlich hohe Erträge abwerfen wie ver¬
gleichbare westdeutsche Abschlüsse. Demgegenüber werfen Hochschulabschlüsse, die im
»Osten" erworben wurden, auf dem westdeutschen Arbeitsmarkt geringere Erträge ab als
vergleichbare »westdeutsche« Abschlüsse. Arbeitserfahrung, die im »Osten« gemacht wur¬
de, wird im westdeutschen Arbeitsmarkt überhaupt nicht entlohnt. Dies bedeutet im we¬
sentlichen, daß Migranten, deren Humankapital zum größten Teil aus Arbeitserfahrung be¬
steht, im Vergleich zu Westdeutschen mit gleicher Arbeitserfahrung die größten Einkom¬
mensnachteile hinnehmen müssen.
Abschließend ist anzumerken, daß unserer Analyse sich allein auf die Gruppe der voll-
zeit-erwerbstätigen Männer bezieht. Weitere Forschungsarbeiten zur Arbeitsmarktintegrati¬
on von Ost-West Migranten sollten vor allem auch Frauen sowie nicht-voll-zeiter-
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werbstälige Individuen mit berücksichtigen. Im weiteren ist es notwendig auch Ausländer
in die Referenzgruppe miteinzubeziehen. Nur dann ist es möglich von Integration in den
gesamten westdeutschen Arbeitsmarkt zu sprechen.






















Verheiratet 0.69 0.90 0.73
Nördliches Bundesland 0.48 0.59 0.52
Arbeitsmarktspezifische Variablen
/Arbeiter 0.43 0.89 071
Kleines Unternehmen 0.40 0.63 0.62
Im erlernten Beruf tätig 0.69 0.54 0.56
Schulbildung, Ausbildung& Arbeitserfahrung








Ausbildungsabschluß 0.73 0.59 0.74
Universitätsabschluß 0.17 0.13 0.17
Arbeitserfahrung (Jahre) 13.7(12.3) 16.8(9.8) 12.0(9.4)
in Westdeutschland 13.7(12.3) 4.2 (2.2) 2.2 (2.8)
im »Osten« -- 12.6(9.5) 9.8 (8.8)
Firmenzugehörigkeit (Jahre) 10.9(8.6) 4.3(1.9) 4.5 (3.2)
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Tab. 2: Humankapitalerträge: Abhängige Variable: Logarithmiertes Monatseinkommen
(t-Werte)
















































































































R2 0.40 0.45 0.40
Bemerkung: Die ausgelassene Kategorien für höchster Schul- u. Ausbildungsabschluß ist der Schulab¬
schluß.
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5. Differenzierung der Lebensverhältnisse in Ostmitteleuropa und Ost-West-
Migration
Uwe Engfer und Thomas Seng
1. Einleitung
Mit dem Zusammenbrach der kommunistischen Einparteiensysteme in Ostmitteleuropa
und der Stabilisierung der Demokratie in den Reformländern haben die früheren politischen
und ethnischen Ursachen für Ost-West-Migration erheblich an Bedeutung verloren. Nach¬
dem gegen Ende der 80er Jahre und insbesondere nach der Grenzöffhung 1989 rd. 1,1 Mio.
ehemalige DDR-Bürger und rd. 600 Tsd. ethnische Deutsche aus Polen in die alte Bundes¬
republik übersiedelten, ist die dauerhafte Ost-West-Wanderung in Mitteleuropa wieder auf
ein vergleichsweise niedriges Niveau zurückgegangen. Gleichzeitig ist die Regulierung von
Migrationsprozessen in ein Spannungsverhältnis von politisch Wünschbarem und ökono¬
misch und sozial Machbarem geraten. Gewünscht ist die permanente oder temporäre bin¬
neneuropäische Migration insofern, als Freizügigkeit und Mobilität Ausdruck eines positi¬
ven Normalzustandes in einem freien Europa mit intensiver wirtschaftlicher und kultureller
Verflechtung sind. Für die EU-Europäer ist dieser Zustand auf dem gegenwärtigen Stand
des europäischen Einigungsprozesses in greifbare Nähe gerückt. Obwohl ein breiter Kon¬
sens besteht, daß die Bürger Ostmitteleuropas in die bestehenden Freizügigkeitsregelungen
einbezogen werden müssen, scheint kurzfristig die Verwirklichung dieses Ziels nicht reali¬
sierbar, weil das Wohlstandsgefälle als zu groß angesehen wird. (Vgl. zur neueren Diskus¬
sion: Ardittis 1994, Rudolph/Morokvasic 1995, OECD 1994)
Vor dem Hintergrund dieser Diskussion wird in dem Vortrag untersucht, wie sich die
Lebensverhältnisse innerhalb und zwischen den Reformländern Polen, Slowakei, Tsche¬
chien und Ungarn fünf Jahre nach dem Umbrach unterscheiden und welche Differenzie¬
rungen im Zeitverlauf festzustellen sind. Die Situation in Ostdeutschland wird in den Ver¬
gleich einbezogen. Datenbasis sind zum einen die amtlichen Statistiken der makroökono¬
mischen Veränderungen und der Migrationszahlen, zum anderen die SOCO-Umfragen des
Institute for Human Sciences in Wien. In diesen Umfragen wurden 1994/95 parallel jeweils
rd. 1.000 Haushalte in den fünf genannten Reformländern zu den sozialen Konsequenzen
der Transformation befragt.
